
Forschen mit der Kamera:  
Ein Erfahrungsbericht aus Westbengalen
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Oskar Zoche

Im Oktober 2016 bin ich zusammen 
mit der Kamerafrau und Regisseurin 
Laura Kansy für neun Monate nach 
Kalkutta gezogen mit dem Vorsatz, in 
der Zeit einen Film zu drehen, und dem 
Gedanken im Hinterkopf, das Ganze mit 
einer Feldforschung zu verbinden. In der 
Praxis wurde mir dann schnell bewusst, 
wie schwer sich die beiden Dinge mitei-
nander vereinbaren lassen. Da ich aus 
der Ethnologie komme, musste ich mich 
ausführlich theoretisch, aber auch schon 
in der Praxis mit dem Thema Feldfor-
schung beziehungsweise teilnehmender 
Beobachtung auseinandersetzen. Das 
Ideal dieser Herangehensweise an ein 
Forschungsfeld bedeutet, dieses nicht 
nur zu beobachten, sondern an ihm 
teilzuhaben, d.h. die „fremde Kultur“ 
schlussendlich in die eigene Intuition 
übergehen zu lassen, um aus ihrer Warte 
heraus und nicht nur über sie reden zu 
können. Das erfordert vor allem viel Zeit 
und auch ein Stück weit Selbstaufgabe. 

Die Recherche zu einem Doku-
mentarfilm kann sehr 
ähnlich aussehen, den 
eigentlichen Prozess 
des Filmdrehens habe 
ich jedoch als grundver-
schieden erlebt. Sobald 
wir die Kamera raushol-
ten, stand die Linse immer zwischen uns 
und der beobachteten Welt, während 
das Festhalten bei der Feldforschung 
immer rückblickend mit zeitlicher und 
räumlicher Distanz - am Ende des Tages 
alleine mit meinem Notizbuch - statt-
findet. Auch jede*r Feldforscher*in ist 
klar, dass sie*er mit seiner*ihrer bloßen 

Anwesenheit in die Situation ein-
greift, es lässt sich aber wohl nicht 

bestreiten, dass kaum etwas den 
performativen Charakter von 

Sozialität so hervor-
kehrt wie eine 

Kamera. Menschen werden sich ihrer Rolle 
im Spiel des Sozialen sehr bewusst, sobald sie 
dazu aufgefordert werden, sich selbst darzu-
stellen. Ich habe das jedoch nicht als Nachteil 
empfunden, vielmehr als ein Phänomen, das 
wir uns mit etwas Übung zu Nutze machen 
konnten. Unsere Herangehensweise bei 
unseren vier Hauptprotagonist*innen ähnelte 

sich dahingehend, dass wir 
versuchten, möglichst viel 
Zeit gemeinsam zu verbrin-
gen, bevor wir die Kamera 
mitbrachten. Wenn wir sie 
dann dabeihatten, lief sie 
nicht die ganze Zeit, sondern 

wir verbrachten einen ganzen oder halben 
Tag zusammen und holten sie nur gelegent-
lich heraus. Manchmal hatten wir konkrete 
Vorstellungen davon, was wir drehen wollten, 
manchmal warteten wir nur ab, was passieren 
würde. Das Sound Device und die Kamera 
auf „record“ zu schalten, war gewisserma-
ßen ein Hebel, der Situationen verdichtete 
und ihnen Bedeutung verlieh. Bei einer 
Forschung wäre ich in der Lage gewesen, 
Monate später nach reiflicher Überlegung 
zu entscheiden, was von meinen Erfahrun-
gen wichtig genug war, um im Endergebnis 

Artikulation zu finden. In acht Monaten 
Dreharbeiten haben wir knapp 100 

Stunden Material gesammelt,

Menschen werden sich ihrer 
Rolle im Spiel des Sozialen 
sehr bewusst, sobald sie dazu 
aufgefordert werden, sich 

selbst darzustellen. 

aber trotzdem könnte ich nur einen 
winzigen Bruchteil meiner Erfahrun-
gen filmisch erzählen, da wir in jeder 
einzelnen Situation dazu gezwungen 
waren zu entscheiden, worauf wir 
unser Augenmerk legen wollten.

 
Dennoch offenbarten sich mir zahlrei-

che Möglichkeiten des Mediums Film, die 
mir in einer Forschungsarbeit verwehrt 
bleiben: Ein Film darf oder vielmehr 
sollte provozieren, verwirren, Emoti-
onen auslösen, er muss keine Fragen 
beantworten und kann solche stellen, 
die z.B. die Feldforschung nicht beant-
worten kann. Ich habe mir die Frage 
gestellt, was passiert, wenn wir so viele 
Zeichen sozialer Zugehörigkeit wie nur 
möglich von unseren Protagonist*innen 
abstreifen und sie dann in einem neutra-
len Raum miteinander konfrontieren. 

Begegnung im „Black Room“ © Laura Kansy

Begegnung im „Black Room“ © Laura Kansy
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Anmerkung der Redaktion: 
Das Dokumentarfilmprojekt von Oskar Zoche 
und Laura Kansy setzt sich mit den Folgen der 
Demonetarisierung für unterschiedliche Be- 
völkerungsgruppen im indischen Bundesstaat 
Westbengalen auseinander. Überraschend hatte 
Premierminister Narendra Modi (BJP) vergan-
genen November die Entwertung von 500- und 
1000-Rupien angekündigt, als Grund gab er unter 
anderem den „Kampf gegen Schwarzgeld“ an. 

Ein ausführlicher Beitrag von Oskar Zoche zum 
Thema des Film- und Forschungsprojekts ist im 
Blog Mediaresearch@IAAW unter folgendem 
Titel zu finden:
>>> Demonetarisierung und soziale Hierar- 
chien in Indien: Ein Erfahrungsbericht über ein 
Dokumentarfilmprojekt in Westbengalen

Studierende berichten
               Students report

In einem im Filmstudio aufgebauten, 
schwarz abgehängten Raum begegneten 
sich die Protagonist*innen von ihrem 
sozialen Kontext gelöst in neutrale 
Gewänder gekleidet zum ersten Mal 
in ihrem Leben: Ein muslimischer 
Kleinbauer, ein Sharbat-Verkäufer und 
Anhänger der Hindutva-Bewegung, 
eine junge Literaturstudentin aus der 
Oberschicht und ein obdachloser Dro-
gendealer. Sie in diesen artifiziellen 
filmischen Raum zu bringen, hat mir 
Dinge über sie und die Hierarchien 
der Gesellschaft, in der sie leben, 
verraten, die eine Feldforschung nicht 
zu Tage hätte bringen können. Gegen 
Ende des Jahres wird die Postproduk-
tion des Films abgeschlossen sein. Kalkutta, New Market in der Dämmerung © Laura Kansy

© Oskar Zoche

Begegnung im „Black Room“ © Laura Kansy

Zum Autor: 
Oskar Zoche studiert 
seit 2015 am Institut 
für Asien- und Afri-
kawissenschaften im 
Masterstudiengang 
Moderne Süd- und Süd-
ostasienstudien. Zuvor 
studierte er an der LMU 
in München Ethnologie. 
2013/14 war er zum 
ersten Mal in Indien und 
hat ein Semester lang 
am St. Xavier‘s College in Bombay studiert.
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Was macht eigentlich...?
                    Alumn@

Was macht eigentlich...  
unsere Absolventin Julia Behrens?

Julia Behrens hat im B.A. Regional-
studien Asien/Afrika mit regionalem 
Schwerpunkt Südostasien studiert 
und 2013 mit einer Abschlussarbeit 
zur staatlichen Zensur der Kunst- und 
Literaturszene in Vietnam abgeschlos-
sen. Zu ihren Studienerfahrungen in 
der Region gehört ein Auslandsjahr 
an der Vietnam National University 
Hanoi. An der University of Glasgow 
schloss sie 2014 ihren Master of 
Letters in „Environment, Culture and 
Communication“ mit einer Abschluss-
arbeit zu (neo-)kolonialen Einflüssen 
auf Umweltdiskurse in Vietnam ab.

Newsletter IAAW: 
Liebe Frau Behrens, wie ging es denn 

für Sie nach Abschluss des Studiums 
weiter?

Julia Behrens: Nach dem Studium 
ging es für mich direkt zu einem sechs-  
monatigen Praktikum nach Bangkok, 
zum Südostasienbüro der Hein-
rich-Böll-Stiftung. Dort konnte ich die 
Arbeit einer Stiftung kennen lernen 
und den Aufbau der Projektarbeit in 
Vietnam unterstützen. Danach kam ich 
zurück nach Berlin, um hier nach Arbeit 
zu suchen. Das hat sich ein Jahr lang 
hingezogen. Dieses Jahr enthielt ca. 60 
Bewerbungsschreiben und genauso viele 
Absagen. Nebenbei konnte ich aber noch 
interessante Kurse durch alle Fachrich-
tungen hinweg an der Uni belegen und 
über den Vietnam-Stammtisch die erste 
studentische Vietnamkonferenz an der 
HU organisieren. Nach einem Jahr Suche 
habe ich dann einen Job gefunden, der    
  genau für mich passt und in dem ich 
     jetzt seit über einem Jahr tätig bin. 

Newsletter IAAW: 
Und wo arbeiten Sie momentan?

Julia Behrens:  Ich arbeite im Asien-Referat 
der Heinrich-Böll-Stiftung in Berlin unter der 
Bezeichnung „Projektbearbeitung Südost-
asien“. Zu den Aufgabenfeldern gehören die 
Betreuung der Auslandsbüros der Stiftung 
in Südostasien, Veranstaltungsorganisation, 
Teilnahme an Konferenzen, Abrechnungen 
erstellen, Urlaubsanträge bearbeiten, etc. 
Nebenbei habe ich mit einer ehemaligen 
Kommilitonin, auch Absolventin des IAAW, 
ein gemeinnütziges Unternehmen gegründet. 
VLab soll neue Impulse für den deutsch-   
vietnamesischen Kultur- und Bildungstransfer 
setzen. Mit VLab wollen wir den bisher 
sehr alten, stark nationalen Diskurs in der 
deutsch-vietnamesischen Kulturarbeit auf-
brechen und mit generationsübergreifenden 
Projekten das Bild von Vietnam in Berlin 
vielfältiger gestalten.

Newsletter IAAW:
Steht Ihre Tätigkeit auch in Verbindung zu 
den Inhalten Ihres Studiums?

Julia Behrens:  Ja, beide Tätigkeiten.  Texte 
und Politiken über und aus Asien verstehen, 
mit Projektpartner*innen und den Büros 
der Heinrich-Böll-Stiftung vor Ort in Süd-
ostasien kommunizieren - das gelingt durch 
regionalwissenschaftliche Kenntnisse und 
Denkweisen einfacher. Die Stiftung steht 
durch ihre Finanzierung und Aufgabe im 
Kontext der deutschen wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit. Kontexte von „Entwick-
lung“ und die „Geber-Nehmer-Struktur“ 
sind dabei nicht immer angenehm, aber es 
ist möglich, das Beste daraus zu machen, 
wenn man die eigene Rolle kritisch reflek-
tiert und den Projektpartner*innen in der 
Region vor Ort möglichst viel Spielraum lässt. 
Daneben ist man in einer Stiftung in einer  
Rolle, Debatten aus Asien für Menschen in 
Europa zu übersetzen, sodass sie auch ohne 
Regionalkenntnisse verständlich sind und 
daran zu erinnern, dass es außerhalb des 
Westens auch noch eine Welt gibt. Die Inter-

disziplinarität des Studiums hilft dabei, 
nicht an einem Erklärungsmuster 

oder an  einem Thema hängen zu 
bleiben, sondern je nach Projekt eine 
passende Herangehensweise zu finden.

Newsletter IAAW: 
Was würden Sie Studierenden am IAAW 
raten, die sich für den Bereich der poli-
tischen Stiftungsarbeit interessieren?

Julia Behrens: Erst einmal über ein 
Praktikum schauen, ob die Stiftungs- 
arbeit wirklich etwas für einen ist, denn 
es steckt sehr viel Bürokratie dahinter.

Newsletter IAAW: 
Vielen Dank für das Gespräch, Frau 
Behrens, und weiterhin viel Erfolg!

Das Gespräch mit Julia Behrens führte  
Nadja-Christina Schneider

© Julia Behrens
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Neueste afrikanische Literatur live

Susanne Gehrmann

Im Sommersemester organisierte die 
Professur für afrikanische Literaturen 
und Kulturen eine Reihe von Lesungen 
mit afrikanischen Autoren. Den Auftakt 

am 22. Mai machte E.E. Sule, der sich 
als Alexander von Humboldt-Stipendiat 
schon mehrfach zu Forschungsaufent-
halten am IAAW aufhielt. Sule trug aus 
seinem noch unveröffentlichten Roman 
Makwala vor, einer Fortsetzung seines 
Erstlings Sterile Sky (2013), für den er 
mit dem Commonwealth Prize ausge-
zeichnet wurde. Makwala erzählt vom 
Alltag im Slum einer nordnigerianischen 
Großstadt, in dem sich Überlebenskunst 
und Solidarität gegen gewalttätige und 
selbstzerstörerische Tendenzen behaup-
ten müssen. Ebenfalls aus Nordnigeria 
kommt Abubakar Adam Ibrahim, der 
am 26. Juni aus seinem 2016 mit dem 
Nigeria Prize for Literature ausge-
zeichneten Roman Season of Crimson 
Blossoms las. In Ibrahims tabubrechen-
der Liebesgeschichte zwischen einer 

frommen 55jährigen Witwe und 
einem 25jährigen Kleinkriminellen 

spielen die Traumata in der immer 
wieder von sozialer und religiös 

motivierter Gewalt heimge-
suchten Region eine 

t r a g e n d e 

Rolle. Dennoch zeigt der Roman eine ganz 
andere Facette Nigerias als die üblicherweise 
auf boko haram fokussierte mediale Bericht-
erstattung . Am 29. Mai las William Mkufya 

auf Swahili aus 
seinem kürzlich 
ins Deutsche 
ü b e r s e t z t e n 
Roman Ua la 
Faraja (2001), 
d t .  B l u m e 
d e s  Tr o s t e s 
( 2 0 1 6 ) .  D e r 
herausragende 
t a n s a n i s c h e 
Schriftstel ler 
entfaltet  e in 
l e b e n d i g e s 
P o r t r ä t  d e r 
Metropole Dar 
es Salaam und 

ihrer Bewohner, deren Schicksale durch 
die Ausbreitung des HI-Virus miteinander 
verknüpft werden. In dem philosophischen 
Roman werden zentrale Fragen der mensch-
lichen Existenz wie Freiheit, Tod und der Sinn 
des Lebens verhandelt. Die von einer breiten 
HU- und Berliner Öffentlichkeit besuchten 
Lesungen waren in das Projektseminar 
„Neueste afrikanische Literatur“ eingebun-
den. Die Studierenden hatten zudem die 
Gelegenheit, Interviews mit den Autoren 
zu führen, deren Romane sie im Seminar 
rezensiert und analysiert hatten, und sich 
im journalistischen Schreiben zu üben.  

	 			   Quelle	
Quelle

Quelle
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Symposium
African Artistic Practices and New Media: Intersections, Volatilities, Futures 
07./08. Juni 2017 Gateway Europe Office der Indiana University/Grimm-Auditorium HU-Berlin

Susanne Gehrmann 

Am 07. und 08. Juni fand das gemein-
sam vom African Studies Programme 
der Indiana University Bloomington, 
dem Seminar für Afrikawissenschaf-
ten des IAAW/HU und dem Institut für 
Afrikastudien der Universität Bayreuth 
organisierte und gesponserte Sympo-
sium “African Artistic Practices and 
New Media: Intersections, Volatili-
ties, Futures” in Berlin statt. Thema 
der interdisziplinären Tagung, an der 
Film-, Musik-, Literatur-, Geschichts- 
und Medienwissenschaften sowie die 
Anthropologie beteiligt waren, war die 
Bedeutung neuer Medien für künstle-
risch-kreative Kulturproduktionen und 
deren Zirkulation sowie Rezeption in 
Afrika und der Diaspora. Die Beiträge 
beschäftigten sich unter anderem mit 
der Digitalisierung und Netzpräsenz von 
Film, Fotografie und oraler Wortkunst, 
mit der Remediation von Literatur durch 
neue Medien und mit den akzelerierten 
Verbreitungswegen von Bildern und 
Texten über soziale Medien, Blogs und 
Apps, die Prozesse wie Fluktuation und 
Ikonisierung auslösen.  

Im Rahmen des Symposiums fand am 
Abend des 07. Juni auch die öffentliche 
Veranstaltung „Trans/national Artists 
and the Digital Space“ in Form einer von 
Ricarda de Haas moderierten Round- 
table-Diskussion mit der zimbabwischen 
Autorin Petina Gappah (zurzeit DAAD/
Berlin), dem nigerianischen Designer/
Filmemacher Emeka Alams (zurzeit 
Iwalewa Haus/Bayreuth) und dem nige-
rianischen Autor Elnathan John (Abuja/
Berlin) im Grimm-Auditorium der HU 

statt. Es wurden sowohl die Positio-
nierungen von in globalen, mobilen 

Zusammenhängen arbeitenden 
Künstler*innen diskutiert, die 

sich weder als Repräsen-
tant*innen Afrikas

noch einer festgeschriebenen nationalen 
Identität verstehen möchten, als auch die 
Möglichkeiten, welche der digitale Raum für 
eine internationale Rezeption jenseits ‚des 
Westens’ bietet. Die von Petina Gappah vor-
getragene Kurzgeschichte verdeutlichte die 
immense Bedeutung von Internetforen für 
politische Auseinandersetzungen; Elnathan 
John las einen satirischen Text über die alter-
native Szene in Berlin und Emeka Alams zeigte 
einen in Bayreuth in Zusammenarbeit mit 
Flüchtenden entstandenen experimentellen 
Kurzfilm.

Das Symposium war ein erfolgreicher 
Auftakt für die künftig verstärkte Zusammen-
arbeit von Vertreter*innen des IAAW mit der 
Indiana University Bloomington. Eine größere 
follow-up Konferenz auf dem afrikanischen 
Kontinent befindet sich ebenso in Vorbe-
reitung wie die Publikation der Vorträge in 
der renommierten Zeitschrift Africa Today.

Quelle

© Susanne Gehrmann

Zur Autorin:
Susanne Gehrmann 
i s t  s e i t  2 0 1 1 
Professorin für 
Afrikanische Litera-
turen und Kulturen 
am Institut für 
Asien- und Afrika-
wissenschaften.
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Ganchimeg Altangerel

Die internationale Konferenz fand am 
02. Dezember 2016 am IAAW statt, organ-
siert wurde sie von der Fachvertreterin 
der Mongolistik am Zentralasien-Semi-
nar, Ganchimeg Altangerel. 

Anlass der Konferenz waren der 75. 
Geburtstag von Frau Dr. sc. Uta Schöne 
und ihre Verdienste um die Mongolistik 
an der Humboldt-Universität zu Berlin.  
Als Gastreferent*innen wurden ihre ehe-
maligen Kolleg*innen, Absolvent*innen 
sowie Vertreter*innen der Mongolistik 
eingeladen. Zur feierlichen Eröffnung 
sprachen S. E. Herr Tsolmon Bolor, Bot-
schafter der Mongolei, Henning Klöter, 
stellvertretender geschäftsführender 
Direktor des IAAW, Ingeborg Baldauf, 
Leiterin des Zentralasien-Seminars, und 
Ganchimeg Altangerel Grußworte.

Für ihre langjährige Forschung in der 
Mongolei und Verdienste für die Ver-
mittlung der mongolischen Sprache, 
Geschichte und Kultur an der Hum-
boldt-Universität wurde Frau Schöne 
im Rahmen der Konferenz der Altan 
gadas (Polarstern-) Orden, eine der 
höchsten Auszeichnungen der Mongolei, 
verliehen. Der Orden wurde ihr vom 
mongolischen Botschafter S. E. Tsolmon 
Bolor persönlich überreicht.

Im Rahmen der Konferenz bat der mon-
golische Botschafter geladene Gäste in 
die Räumlichkeiten der Botschaft am 
Hausvogteiplatz zu einem Empfang.

Im Anschluss an die Konferenz fand 
ein vom Fachbereich Mongolistik am 
Zentralasien-Seminar organsiertes Fest 
zu Ehren von Uta Schöne statt. Das Fest 
wurde von mongolischen Tänzen und 
musikalischen Darbietungen einiger 

Absolvent*innen und Gäste sowie 
einem Buffet mit selbstgemachten 

Leckereien abgerundet. 

Konferenz 
Familie und gesellschaftliche Transformationsprozesse in der Mongolei

Uta Schöne und Ingeborg Baldauf (Im Hintergrund: Jörg Janzen, FU Berlin) © briti bay

Zur Autorin:
Ganchimeg Altange-
rel ist  Lehrkraft für 
besondere Aufgaben 
(Lektorin) am IAAW. 
S i e  v e r t r i t t  a m  
Zentralasien-Seminar 
den Fachbereich der 
Mongolistik.

Tsolmon Bolor, Sodbaatar Yangug, Uta Schöne, Yondonperenlei Baatarbileg  
© Ganchimeg Altangerel

Uta Schöne mit Jamsran Urangua (Staatsuniversität der Mongolei)  
© Ganchimeg Altangerel

© briti bay
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Joint Lecture Series: 
At the Centre of the World? A Spatial Approach to the Hajj Pilgrimage

Manja Stephan-Emmrich

Von der frühesten Verbreitung des 
Islam über die mobile Revolution im 
19. Jahrhundert bis hin zu den jüngsten 
Entwicklungen im Massentourismus, 
der Zirkulation von Kapital, Konsum-
waren und Dienstleistungsindustrien 
- der Hadsch, die muslimische Pilgerfahrt 
nach Mekka, war und ist auf vielfältige 
Weise in Globalisierungsprozesse ein-
gebunden. 

Die Vortragsreihe, die von Oktober 
2016 bis Juni 2017 abwechselnd am Leib-
niz-Zentrum Moderner Orient (ZMO), 
dem Institut für Asien- und Afrikawissen-
schaften und der Berlin Graduate School 
Muslim Cultures and Societies (BGSMCS) 
stattfand und ein interessiertes Berliner 
und internationales Publikum anzog, 
hat sich der Globalität der Pilgerreise 
nach Mekka über eine konzeptionelle 
Raum-Perspektive genähert. Im Mittel-
punkt der Vorträge stand der Hadsch 
als eine religiöse Raumpraxis, die auf 
unterschiedliche Weise Menschen, Orte 
und Gemeinschaften in Asien, Afrika 
und dem Nahen und Mittleren Osten 
miteinander verbindet. Physische Orte 
wie Mekka, Istanbul oder Jerusalem 
haben sich dabei zu global geprägten 
Räumen entwickelt, in denen Religion, 
Spiritualität und muslimische Identität 
mit ökonomischen Strategien, techno-
logischen Entwicklungen, politischen 
Agenden und sozialen Aspirationen 
interagieren.

Das Dialog-Format (Tandem-Vorträge) 
der Reihe folgte dem interdisziplinä-
ren und transregionalen Profil der drei 
kooperierenden Institutionen. Unter 
dem Thema Transport & Geographical 

History haben Baz Lecocq (IAAW) und 
Eric Tagliacozzo (Cornell University) 

Hadsch-Pilgerräume zwischen 
Westafrika bzw. Südostasien 

und dem Hidschas kar-
tographiert, wie 

sie in der 

kolonialen Periode entstanden sind. Über 
das Un-/Vermögen der britischen Kolo-
nialmacht, muslimische Pilgerströme in 
der Ära der Dampfschifffahrt zu regulie-
ren und damit Sicherheit, Epidemien und 
informelle Mobilität zu kontrollieren, dis-
kutierten Lale Can (City University of New 
York) und John Slight (University of Cam-
bridge) in der Sitzung zu Hajj & Empires. 

Um Möglichkeiten und Grenzen des staat-
lichen Zugriffs auf Hadsch-Räume in Mekka 
ging es in der Sitzung  Law & Regulation: 
Während der Hadsch in der Kolonialzeit und 
der Ära des Kalten Krieges politische Räume 
in Mekka produziert hat, in denen kommunis-
tische Ideen zirkulierten und Pilger*innen für 
den Pan-Islamismus und Anti-Kolonialismus 
mobilisiert wurden (Saud Serhan, King Faisal 
Center for Research and Islamic Studies), 
bildet die deutliche Zunahme - und damit 
Präsenz - weiblicher Pilger in Mekka gegen-
wärtig eine neue Herausforderung für das 
saudische Hadsch-Management mit Blick auf 
Sicherheit und weibliche Moralität (Werner 
Ende, Emeritus, Albert-Ludwigs-Universität 
Freiburg).

Die Vorträge im Themenblock Piety, Cos-
mopolitanism & Scholarship eröffneten 
neue Einsichten darüber, wie die Reiserou-
ten und Netzwerke von Sufi-Pilger*innen 
(Tijaniyya), zur Verbreitung verschiedener 
Islam-Strömungen beigetragen haben (Irit 
Back, Tel Aviv University), bzw. wie sich 
die afrikanische Diaspora ökonomische 
und kulturelle Räume in den Basaren von 
Mekka aneignet (Chanfi Ahmed, IAAW). 

In Narrating the Hajj diskutierten Marjo Bui-
telaar (University of Groningen) und Manja 
Stephan-Emmrich (IAAW) gemeinsam, wie 
Hadsch-Erzählungen materielle, emotionale 
und digitale Räume produzieren, über die 
tadschikische Migranten*innen in Dubai und 
Muslim*innen in den Niederlanden Zugehö-
rigkeit artikulieren und Identität verhandeln. 

In der Sitzung Critical Perspectives on the 
Hajj wurde deutlich, wie Dampfschiff und 
Eisenbahn die Begegnung der Hadsch-Pil-

ger*innen mit dem nicht-muslimischen 
‚Anderen’ in Europa und dem Russischen 

Reich gefördert und die Idee der mus-
limischen Umma verändert 

© Yasser Mehanna

haben (Eileen Kane, Connecticut College 
& Nile Green, UCLA).

Die Vortragsreihe fand ihren Abschluss 
am 06.  Juli 2017 mit einem gemeinsam von 
Eileen Kane und Manja Stephan-Emmrich 
organisierten historisch-ethnologischen 
Workshop zum Thema „Interrogating 
Global Islam: Muslim Communities, 
Networks, and Ideas of Connectedness 
in the Modern and Contemporary World“, 
der an der BGSMCS stattfand. 

Zur Autorin:
Manja Stephan- Emmrich 
ist Juniorprofessorin am 
Institut für Asien- und 
Afrikawissenschaften. 
Sie vertritt den Quer-
schnittsbereich Islam 
in den Gesellschaften 
Asiens und Afr ikas.

© Gunnar Teuber
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Die nächste Ausgabe des Newsletter IAAW erscheint am 15. Februar 2018. 
Der thematische Schwerpunkt des zweiten Newsletters wird redaktionell von Manja 
Stephan-Emmrich und Baz Lecocq betreut.

Zu guter Letzt            last but not least....

Auszeichnung herausragender Abschlussarbeiten am IAAW

Mit großer Freude möchten wir Sie darüber informieren, dass das Institut für Asien- 
und Afrikawissenschaften im akademischen Jahr 2017/18 erstmals einen Preis für 
herausragende Abschlussarbeiten (B.A. und M.A.) vergibt. Als Bewertungskriterien 
werden neben der wissenschaftlichen und sprachlichen Qualität auch die Relevanz der 
Thematik sowie die Originalität der Umsetzung eine wichtige Rolle spielen. Bachelor- 
oder Masterarbeiten aus dem akademischen Jahr 2016/17 können von den Erst- und 
Zweitgutachter*innen vorgeschlagen werden, zusammen mit den beiden Gutachten 
und einer kurzen Zusammenfassung der Arbeit sowie Angaben zum/zur Verfasser*in 
der Abschlussarbeit. Die Auswahl erfolgt durch eine jährlich neu zusammengesetzte 
Jury, welche Vertreter*innen unterschiedlicher Fachrichtungen und Schwerpunktre-
gionen umfasst. Einsendeschluss ist der 30. Oktober 2017, Ihre Vorschläge senden 
Sie bitte an: medialitaet@asa.hu-berlin.de 
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